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E L I S A B E T H K A T S C H N I G - F A S C H 
JOHANNES M O S E R 

SPRACHE UND IDENTITÄT 

Auswirkungen einer Verdrängung1 

Die hier vorgestellten Ergebnisse wurden in einem mehr als zweijährigen Projekt 
und schwieriger Feldforschung mit Studenten der Volkskunde an der früher 
steirisch-jugoslawischen, heute slowenischen, Grenze gewonnen. In einem Dorf 
ehemaliger Holzfäller und Kleinbauern, eigentlich einer Streusiedlung, die durch die 
Grenzziehung von ihrem eigentlichen Ortskern mit Kirche und Friedhof getrennt 
wurde. Die Grenzziehung zu dem damaligen SHS-Staat im Jahr 1920 hatte zunächst 
- bis in die Jahre des 2. Weltkrieges - keine besondere Auswirkung auf die Lebens­
gewohnheiten. Man konnte über die Grenze, die Beschneidung der nach dem Süden 
ausgerichteten Holzwirtschaft wurde durch einen regen Schmuggelhandel 
(hauptsächlich Vieh) ausgeglichen. Die eigentlichen Auswirkungen der Grenzzie­
hung wurden erst mit dem Ende des 2. Weltkrieges spürbar; jetzt wurde bis 1950 die 
Grenze völlig geschlossen, die Kontakte zum anderen Teil des Dorfes unterbrochen. 
Ende der 50er Jahre wurde ein sogenannter kleiner Grenzverkehr eingerichtet, der es 
den Bewohnern zu festgelegten Terminen "offiziell" ermöglichte, nach drüben zu 
gehen. 

Zunächst beschäftigte uns die Frage, welche Auswirkungen nunmehr diese 
Grenz-ziehung, welche die Menschen von ihren verwandtschaftlichen Verbindungen 
und von den wichtigsten kulturellen Kernen getrennt hat, auf die "Generationen 
danach" und ihre kulturelle Identität hat. Vorweg auch der Hinweis, daß es sich bei 
dieser Grenze im Süden Österreichs nicht um irgendeine Grenze handelt, sondern 
um eine, die ein ganz bestimmtes politisches und soziales Verhalten, bestimmte 
Reaktionen und Emotionen der "B innen-Steirer", eine ganz bestimmte Stimmung 
auch gegenüber den Bewohnern an der Grenze provoziert. Das war uns zumindest 
von den Verhältnissen in Kärnten, wo eine starke und auch selbstbewußte 
slowenische Min-derheit lebt, hinlänglich bekannt. Aber in der Steiermark wird - im 
Gegensatz zu Kärnten - offiziell behauptet, daß es keine Minderheiten gebe, 
dementsprechend auch keine Minderheitenprobleme. Wir sollten durch unsere 
Feldforschung eines anderen belehrt werden. Eines wurde uns schon nach den ersten 

Die Erkenntnisse in diesem Beitrag stammen zum Großteil aus den Artikeln von 
Katschnig-Fasch 1992 und Moser/Töscher 1992. 
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Besuchen klar: die Dorfbevölkerung war über unseren Besuch nicht erfreut. Man 
wollte uns nicht, weil man "keine Unruhe" wollte. Es war kollektive Abwehr, die im 
Kontext der auf uns nun zukommenden, regelrechten Abenteuer einer Feldforschung 
zum eigentlichen Interesse unserer Arbeit wurde. 

Unser Auftauchen im Dorf provozierte ein bestimmtes und durchgehendes Ver­
halten der Bewohner. Wenn wir dieses abwehrende Verhalten auch auslösten, wenn 
wir auch persönlich betroffen davon waren, wurde uns doch bald klar, daß es auf 
situationsunabhängige, kulturell determinierte Strukturen und Bedingungen verwies. 
Hinter den Verweigerungen verbarg sich die gesamte psychisch-kulturelle Proble­
matik einer verdrängten Minoritätskultur. 

Mit Fremden redet man in einer Sprache, die sowohl in der Syntax als auch in 
der Färbung sehr bald darauf verweist, daß man nicht mit dieser Sprache aufge­
wachsen ist. Fragen danach wurden jedoch zunächst heftig dementiert, niemand 
spreche hier Slowenisch, niemand sei so aufgewachsen oder - mit unseren Hinwei­
sen schon in die Argumentationsenge getrieben -: "ja vielleicht damals - der und 
der, der hätte vielleicht noch Slowenisch gekonnt". 

Bei Fragen nach der Sprache - in welcher Sprache man aufgewachsen sei, wie 
die Eltern gesprochen hätten, welche Sprachen man könne und welche man im 
Alltag denn benütze - war die Gestik mitunter besonders affektgeladen, die Abwehr 
eindeutig, was uns freilich immer wieder auch Schwierigkeiten bereitete, distanziert 
zu bleiben. Waren diese kollektiven Strategien jedoch außer Kontrolle, wenn ihnen 
beispielsweise beim abendlichen Zusammensein im Gasthaus die Männer unter 
Alkoholeinfluß nicht mehr standhielten, so waren es die Frauen, die das "thema­
tische Bewußtsein", die Orientierung nach außen, die Dorfintegrität und damit die 
Barriere zwischen uns und ihrer Lebenswelt sicherten und ihre Männer heimholten 
und mit Redeverboten sanktionierten. Das "Ensemble" der Blattener hatte, um mit 
Erving Goffman zu sprechen (Goffman 1983, S.75), eine gemeinsame Fassade 
aufgebaut, in deren Inszenierung den Außenstehenden ein ganz bestimmtes Bild 
vermittelt werden sollte - daß alle Bewohner ausschließlich Deutsch als Mutter­
sprache haben, damit also erst gar kein Verdacht einer Minoritätskommunität auf­
komme. Vor den wenigen Besuchern war die Rolle leicht zu spielen, aber vor einer 
Gruppe, die genau diese Rolle hinterfragte, erwies sich das als schwierig. 

Damit stellten wir aber auch die Identität der Bewohner in Frage. Diese weist 
nämlich - nach Anselm Strauss - immer eine soziale Dimension als ein konstitutives 
Merkmal auf und ist mit der schicksalhaften Bewertung durch sich selbst und durch 
andere verbunden. (Strauss 1968, s. 13) Identität ist Bestätigung von außen, aber 
anderseits darf den Erwartungen nur in solchem Umfang entsprochen werden, als 
man nicht völlig in den Erwartungen der anderen aufgeht, will man mit seiner 
Lebensgeschichte und seinen Bedürfhissen zur Geltung kommen. 

Es ist wohl unbestritten, wie wesentlich und zentral die Bedeutung der primären 
Sozialisation für die Identität des Individuums ist, da dem Kind Einstellungen und 
Erwartungen vermittelt werden, die für das weitere Leben prägend sind. Eine Revi­
sion dieser ersten "Einstellungen" ist auch nur dann möglich, wenn die Iden­
tifikation mit neuen Einstellungen eine ähnliche Intensität erreichen kann. Aller­
dings können die erworbenen Einstellungen immer neu angepaßt werden. Wenn nun 
jedoch im Sozialisationsprozeß Widersprüchlichkeiten in der angebotenen kultu-
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rellen Identität vermittelt werden, dann fuhrt der Weg in Zwangssituationen und 
Verstrickungen, man kann auch sagen, in die kulturelle Schizophrenie. Hier nun 
glauben wir, einen Angelpunkt der Ursachen und der Auswirkungen einer Sprach­
verdrängung auf die kulturelle Identität entdeckt zu haben. 

Die Sprache vermittelt einen ersten und dominanten Zugang zum Weltbild. 
(Hymes 1979, S.85) Für die Mehrheit der Bewohner dieses Dorfes war ihre Mutter­
sprache Slowenisch. Bereits im 19. Jahrhundert, spätestens aber nach dem 1. 
Weltkrieg, wurde die deutsche Sprache besonders gefordert und die deutsche Kultur 
als höherwertig stilisiert. Durch die Schulbildung und die Tätigkeiten des Deutschen 
Kulturvereines Südmark wurde den Kindern und Jugendlichen die Abwertung ihrer 
erworbenen Kultur und sprachlichen Existenz verdeutlicht. Die Erwachsenen 
nahmen diese Germanisierungszwänge zunächst nicht hin, worauf Berichte über 
handfeste Auseinandersetzungen in den frühen 20er Jahren schließen lassen. Der 
Widerstand hielt allerdings nicht lange, bald gab es keine Chance mehr, sich seiner 
Sprache - damit seiner Familie und seiner Kindheit - nicht zu schämen. Die lange 
schon ausgeworfene Saat der Bemühungen des deutschen Kulturvereines "Südmark" 
um eine «thnische Säuberung durch Sprachzwänge ging auf. Was freilich auch auf 
die Not der Zeit in der Wirtschaftskrise zurückzufuhren ist, denn die geschwächte 
und hungernde Bevölkerung wurde eben durch diesen Verein mit Hilfspaketen auch 
zu Dank verpflichtet; einem Dank, der sie weiter in eine kulturelle Abhängigkeit 
treiben sollte. Die Aggressionen gegen diese Macht verloren sich schnell. Die 
Dankbarkeit stand sozusagen dazwischen. Die Entwürdigung mußte verdrängt, ins 
Unbewußte geschoben werden, wo sie sozusagen zur kulturellen Selbstdestruktion 
verkam. So wurden die Menschen hier faktisch gezwungen, ihre kulturelle Identität 
als slowenischsprechende Minderheit endgültig aufzugeben. Der damals eingeleitete 
Prozeß hat heute noch seine volle Wirkung. 

Noch immer geht es darum, alles zu verleugnen, was an diesen abgewerteten 
Abschnitt des Lebens erinnert. Also wird Slowenisch von nun an nur noch ge­
sprochen, wenn man unter sich ist und wenn man nichts zu verlieren hat, wenn man 
kein Geheimnis schützen muß. Verwandtschaftsbeziehungen, die entweder über die 
Grenze oder in eine eindeutig "slowenische" Kindheit verweisen, werden nach 
außen verschleiert und verleugnet, vor allem aber verdrängt. Denn von einem 
bewußten Akt der Lüge kann bei diesen traumatischen Erfahrungen nicht ausge­
gangen werden. Es handelt sich bei dieser kulturellen Identitätsproduktion um einen 
Prozeß der Unbewußtmachung, der ab Entlastung und als Aggrossionsabbau fun­
giert und - wenn er nicht unter dem Druck von Macht und Herrschaft ausgelöst wird 
* durchaus zu einer Entwicklung einer "normalen" kulturellen Identität bei-tragen 
kann. (Erdheim 1982) Hier allerdings geht es um eine Unbewußtmachung einer 
sprachlichen und damit auch soziokulturellen Identität, die durch Institutionen der 
Macht in einem langandauernden historischen Prozeß der ethnischen Abwertung 
erfolgte, und die vor allem zu einem Zeitpunkt im Leben der Blattener wirksam 
wurde, als sich die individuelle und damit auch die kulturelle Orientierung und 
Sicherheit im Entwicklungsprozeß der heranwachsenden Menschen noch nicht 
gefestigt hat: in der Schulzeit, vor und in der Adoleszenz. Nun verwandelte sich die 
Verdrängung ins Unbewußte in eine zerstörerische Potenz, die in ihrer "Normalität" 
zum Hindernis für eine kulturelle Entfaltung werden sollte. 
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Deshalb wird heute in Gegenwart Fremder niemals Slowenisch gesprochen, 
jeder Verdacht der Zweisprachigkeit wird zurückgewiesen. Ist es einmal aufgedeckt, 
so wird die Muttersprache, als eine zusätzliche Leistung, als ein persönlicher Ver­
dienst verteidigt und gerechtfertigt. Es erklärt auch, daß alle Bewohner noch bei der 
jüngsten Spracherhebung Deutsch als Muttersprache ausgewiesen haben, obwohl 
einige Personen aus dem damaligen Jugoslawien stammen. Und es gibt einen Erklä­
rungshinweis dafür, warum ein Bewohner seiner Ehefrau, die er aus Slowenien 
geholt hatte, fur jedes deutsche Wort, das sie erlernte, eine Prämie zahlte. 

Auch die Paradoxie der überzeugten Vorurteile gegenüber den Slowenen, "den 
Jugoslawen", die sogar die der "Binnen-Steirern" übertrifft, wird als Recht-
fertigungsdruck einsichtig, der sich in der Überanpassung - man will hier noch 
"deutscher" sein als im österreichischen Umland - sein Ventil sucht. Daß man 
natürlich auch den Status einer slowenischen Minderheit ablehnt bzw. eine solche 
Vorstellung nicht einmal ins Bewußtsein drängt, versteht sich von selbst. 

Der Mechanismus der kulturellen Verdrängung macht schließlich auch die Vehe­
menz verständlich, mit der die Bewohner und Eindringlinge abwehren mußten, um 
das Wiederauftauchen von erfahrenen Enttäuschungen und Kränkungen in ihrer ver­
drängten soziokulturellen Identität zu verhindern. Für uns galt daher "Widerstands­
deutung geht vor Sinndeutung", die auf uns projezierten Bilder der empfundenen 
Bedrohung dienten dazu, die durch Abspaltung gewonnene neue Identität nicht noch 
einmal zu gefährden. 

Man hat in der langen Geschichte seit der Mitte des 19. Jahrhunderts gelernt, nur 
als Deutschsprechender anerkannt zu werden. Der innere Konflikt zwischen zwei 
Identitäten ist bis in die heutige Erwachsenengeneration spürbar, ein Konflikt, dem 
man nur durch Abgrenzung nach außen noch einigermaßen entrinnen zu können 
glaubt. Wie schwer dieser Konflikt unter Kontrolle gebracht werden kann, zeigten 
uns die massiven Affekte und die hohe Emotionalität des Denkens und des 
Handelns, denen wir immer wieder ausgesetzt waren. Eine diskursive Erörterung 
ihrer Zweisprachigkeit - das Sprechen über die Sprache oder über die Herkunft - war 
nicht möglich. Entwickelte sich ein Gespräch über das Leben an der Grenze, über 
seine Geschichte, dann bemühten sich die Bewohner, das zur Sprache zu bringen, 
was allgemein als historisches Ereignis bekannt ist. Das Eigene, ihr Alltagsleben, 
das Spezifische ihrer Minoritätskultur gilt ihnen als rückständig und mußte vor uns 
verdeckt werden. 

Das größte Dilemma der Blattener besteht heute darin, daß ihre Assimi-
lierungsbereitschaft nicht entsprechend akzeptiert wird. Von den Bewohnern 
benachbarter Gemeinden werden sie noch immer als "Windische" bezeichnet, was 
für sie einer Beschimpfung gleichkommt und als schmerzlich empfunden wird. Sie 
argumentieren, sie würden nicht als "Windische" bezeichnet, weil sie slowenischer 
Herkunft sind, sondern weil sie an der Grenze leben. So sagte ein Bewohner: "Wenn 
wir hier wegziehen, sind die anderen die Windischen." 

Auch hier wird das eigentliche, das Substantielle des Problems verschoben. Die 
zugeschriebene ethnische und sprachliche Minderheit erklärt sich für sie lediglich 
aus der Grenznähe, die quasi alle sozialen Abwertungen durch ihre wirtschaftliche 
und räumliche Marginalisierung bedingt. Bewußt wird die Ethnisierung durch sozi­
ale Abwertung erfahren, der man zu entkommen hofft, indem man sich gleichsam 
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die erworbene Identität abstreift und ident mit der Mehrheit zu werden versucht. 
Eine gewisse Überreaktion verrät die Bemühungen: "Wir sind Deutsche", heißt es, 
und nicht "Wir sind Österreicher". Die von außen und innen erfolgte Diskreditierung 
verhindert so, sich als assimilationsbereite, zweisprachige Österreicher darzustellen. 
Verwandtschaftsbeziehungen zu den jenseits der Grenze lebenden Nachbarn werden 
daher ebenso wie jeder Kontakt nach "drüben" verleugnet. Befragungen und Be­
suche bei Festen im heute slowenischen Teil des Ortes hingegen zeigten ein anderes 
Bild: die Gräber werden gepflegt, Kirche und Feste werden besucht und man geht 
auch gemeinsam auf Jagd. Nach außen jedenfalls, also uns gegenüber, wurde die 
Staatsgrenze zur Sprachgrenze umgedeutet, und somit ein Schutzwall gegen die 
Ethnisierung der Vergangenheit errichtet. Man könnte also sagen; die Handlungen, 
die Gestaltung des Alltags entsprechen nicht dem Bewußtsein, sie sind Zeichen 
kultureller Schizophrenie, um auf das Batesonsche Schizophrenie- Modell zurück­
zugreifen. (Bateson et al. 1969) 

Die kulturelle Identität der Blattener - so könnte man zum Ergebnis kommen -
wurde und wird von den anderen, von der erfahrenen und vermeintlichen Fremd­
einschätzung anderer, geprägt. Dies bestätigt Hermann Bausingers These, daß 
Identität in ihrer negativen Form - "im Bewußtsein oder Gefühl mangelnder Über­
einstimmung" mit sich selbst und seiner Umgebung - stärker erfahren wird. (Bau­
singer 1978, S.204) 
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POVZETEK 

JEZIK IN ffiENTITETA 

Posledice Izrivanja 

Identiteto sestavlja mnogo vidikov, Jd pa niso dokoncni, Ja se lahko spreminjajo, 
identiteta je proces biti ν nastajanju. Prispevek poskusa na primeru posledic izrinjenja 
materinega jezik aprikazatipomembnost faktorja naucenega "materinega jezika" kot prve in 
primame identitete, komunikacije, izkustva in tvorbe slike ο svetu in sebi za oblikovanje 
kulture. 

Jezik je ν socialnem kontekstu druzbe vedno dejavnik moci. Jezik je tisto, kar deßnira 
socialno pripadnost. V posebnem primeru nasega podrocja gre za zgodovinsko tradicijo 
vrednostnega razliJcovanja med nemsJco in slovensko jezikovno pripadnostjo, pri cemer 
nemsJä jezik asociira "izobrazbo in kulturo", slovens ki pa "nizje poreklo". Ti pogledi in iz 
njih nastale teze se nanasajo na terenske raziskave ob stajersko-slovenski meji; podrocju, ki 
je gospodarsko in socialno marginalizirano, poleg tega pa je bila s postavitvijo meje leta 
1920 njegova orientiranost napram jugu, nekdanji Spodnji StajersJd, danasnji Sloveniji - ν 
casu terenskih raziskav 1987-1989 se Jugoslaviji - popolnoma okmjena. Odraslo - kmecko -
prebivalstvo vasi je ν otrostvu se govorilo slovensko. Najkasneje ζ dejavnostmi kulturnega 
drustva "Südmark", katerega glavne aktivnosti so bile koncentrirane na izobrazevanje otrok, 
pa se je utrdila dolgoletna zgodovinska izkusnja razvrednotenja pomena materinega jezika in 
s fem povezano socialno razvrednotenje. S tem je povezano razvrednotenje identitete, ki naj 
bi ν nadaljevanju pripeljalo do kolektivnega izrivanja jezika pred tujci, do veckrat razbite 
slike "shizofrenega " sveta in sebe. 

Rezultat, Ja na eni strani izpolnjuje pricakovanja zunanjega sveta, na drugi strani pa 
ustreza lastnemu odgovoru na izkustvo. PritisJcu prilagoditve se scasoma ni bilo vec mogoce 
upirati, pomanjJdjiva jezifcovna identiteta je izzvala vrsto Jcompenzacij ζ "nemsko identiteto", 
ki pa je sprico stalno obcutene nevamosti in nesigurnosti fculturnega samorazumevanja svoje 
delovanje in misljenje oblikovala poudarjeno custveno, kar onemogoca tudi govorjenje ο 
materinem jeziku ali njegovi zgodovini. Kolektivno skrivanje slovenscine je vodilo k zlomu 
metakomuniJcacije, sporocil ni bilo vec mogoce urejati; privedlo je do iznicenja obcutka za 
vzpostavitev harmonije s seboj in okolico. Posledica sJcrivanja jezikovne identitete - in s tem 
tudi skrivanje in zatiranje lastne zgodovine in kulturne identitete - so hude orientacijske 
tezave ν komuniJcaciji s tujci ali obisJcovalci. Predstavitev se osredotoci na zavracanje sliJc, 
npr. etiJcetiranja ζ "vindisarji", taJco gre razumeti tudi splosno sovrazno naravnanost do 
manjsin, ali politicno usmerjenost skoraj izkljucno ν desni volilni labor. 
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